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Geboren:
1882

Zivilstana:
leJig

Von
A nton La bh ar dt

III ustriert von "Werner Burri

Vielleicht bin ich doch der geborene

Junggeselle, für den mich meine

Freundinnen seit einiger Zeit zu halten

beginnen. Ich höre es nicht gern, ich

empfinde es als kein Kompliment und

glaube auch heute noch nicht daran. Und

doch, ist es nicht wahr, dass mich schon als

10-jähriger Bub jedesmal, wenn ich einen

Hochzeitswagen durch die Strassen fahren

sah, mit der strahlenden weissen

Braut und dem ernsten Mann in dem

dunkeln Gehrock, ein Schauer des

Mitgefühls für den Hochzeiter durchrieselte,
und dass ich mit einem glücklichen Gefühl
der Freiheit weiterging? Auf jeden Fall
stehe ich in den Jahren, in welchen es sich

entscheiden muss, ob sich mein Schicksal

auf Glück oder Unglück mit einer Frau zur
Ehe verknüpft. Ein Mann von 30 Jahren

ist auch unverheiratet noch kein
Junggeselle. Aber wenn er über die 40 hin¬

ausgeht, dann wird die Wahrscheinlichkeit

immer grösser, dass er ein Junggeselle

bleibt, selbst wenn er noch heiratet.

Es gibt Männer, deren Schicksal es ist,

jenseits der Spannung zwischen den

Geschlechtern zu leben, Ausnahmen, die

interessant nur für den Psychiater sind.
Sie bilden einen um so kleinern Teil der

Junggesellen, als sehr viele von ihnen,

zum Unglück ihrer Frauen, trotzdem
heiraten. Für alle andern ist, oder zum
mindesten war die Ehe und die Ehelosigkeit
ein Problem.

Das Problem der Ehe stellt sich heute

in spätem Jahren. Nicht weil die

wirtschaftlichen Verhältnisse schlechter
geworden sind. — Es gibt auch in unserm
Lande kein Jahrhundert, in dem diese

nicht mehr als ein Jahrzehnt schlechter

gewesen wären als heute. Aber die

Vielgestaltigkeit des modernen Lebens ge-
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^ivilsîana:

G

^ ?lton

Illustriert von Werner l)urri

^ / isllsiebt bin isb «losb âsr Asborsns
v ànK'^ssslls, kür clsn miob moins

vrsunäinnsn ssit sinisssr Xsit ?u baiton

bs^innsn. Isb börs es niobt Körn, isb

smpkinâs ss als bsin Xomplimsnt un«l

sslaubo ausk bsuts nosli niobt «laran. Ilnä
«losb, ist ss niât vabr, «lass misb sebon als

lO-jäbriAsr Lud zs«lssmal, vsnn isb sin«;n

voobiisitsvaASn «lursb âis Ltrasssn ka!>-

rsn sali, mit «lsr straklsnàsn vsisssn
lZraut unâ «lsm srnstsn Nann in 6sm

«lunbsln (Zsbroob, sin Lobausr «lss Nit-
Askübls kür âsn vosb^sitsr àrsbrissslts,
unâ àss isb mit sinsm A'lûàlisbsn Kskübl

6sr vrsibsit ^vsitsrAinA? à>k js«lsn vall
stsks isb in «lsn Oabrsn, in vslsbsn ss sisb

sntsebsiàsn muss, ob sieb msin Lskiàsal
auk vlUck cxlsr IInKlüsb mit sinsr vrau ?ur
Lbs vscknüpkt. Inn Nann von 30 Oabrsn

ist aueb unvsrbsiratst nosb bsin On»«-

ßssslls. ^.ber vsnn sr übsr «lis 40 bin-

austobt, «kann virâ «lis IVabrsebsinliob-

bsit immer Krösssr, «lass sr sin OunAg's-

sells blsibt, sslbst vsnn sr noeb bsiratst.
ills Aibt Nännsr, «lsrsn Lskiàsal ss ist,

^snssits clsr LxannunA ^viseben äsn Vs-

ssklsobtsrn 2N lsbsn, àsnalnnsn, âis in-

tsrsssant nur kür «Zsn vs^skiatsr sinâ.

Lis bilâsn sinon um so klsinsrn vsil «lsr

âun^KSssllsn, als ssbr visls von ibnsn,
sunn IIn^Iüsk ibror brausn, trot^âsm bsi-

ratsn. vür alls an«1srn ist, o«!sr ^um min-
âsstsn var «lis vks un«l «lis vbslosi^ksit
sin vroblsm.

vas vroblsm «lsr Lbs stsllt sisb bsuts
in sMtsrn .labrsn. Hiebt vsil âis virt-
sobaktliobsn Vorkältnisss seblsebìsr zFS-

ivorâsn sinâ. — Ls xikt auob in unssrm
vanâs bsin âakrbunâsrt, in «Zsm «lisss

niokt msbr als sin âabr^sknt soblsobtsr

Ksvsssn vârsn als bsuts. ^.bsr àis Visl-
Asstaltisskoit «lss moâsrnsn vsbsns Zs-
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stattet uns heute später die auch nur
vorläufige Uebersicht, die der Mann be-

wusst oder unbewusst erreicht haben

möchte, bevor er ernstlich an eine

Bindung denkt, die wie die Ehe die ganze
Gestaltung seines Lebens entscheidend

beeinflusst. Aber, auch wenn es sein

sollte, dass es heutzutage schwerer ist,
eine Familie durchzubringen als früher,
so ist dies doch ganz gewiss bei den

wenigsten Männern die Ursache, warum sie

Junggesellen bleiben. Die Schwierigkeit
der Existenz macht das Ehebedürfnis

nicht kleiner, im Gegenteil. Malthus, der

den Armen Enthaltsamkeit vor und in
der Ehe predigte, war ein schlechter

Menschenkenner. Je weniger zahlreich
die irdischen Freuden für den Menschen

sind, desto begieriger drängt er sich zu

dem einzigen Freudenquell, welchen die

Schöpfung jeder Kreatur offen hält. Ein
armer Psychologe, der sich darüber wundert,

dass im allgemeinen der Proletarier
früher heiratet als der Reiche.

% sfc $

Als ich 19-jährig im ersten Semester

sass als Student der Jurisprudenz, hörte

ich, dass sich ein Schulkamerad von mir,
ein Theologe, verlobt habe. Nicht lange
nachher traf ich ihn auf der Strasse mit
seiner Braut. Blass, gesetzt, ging er Arm
in Arm mit einem Mädchen, ebenso ernst
wie er, kein Liebespaar, wie es mir
schien, sondern ein Ehepaar schon vor
der Hochzeit an Würde und Strenge.
Dieser Schulkamerad war mir nie besonders

nahe gestanden. Im Augenblick dieser

Begegnung mit ihm war er mir das

erstemal Anlass einer warmen Empfindung.

Er tat mir leid, unbeschreiblich
leid. Warum Nicht weil mir die Braut
nicht gefiel, nicht weil ich damals ir¬

gend etwas gegen die Institution der Ehe

überhaupt einzuwenden gehabt hätte,

sondern, weil er mir vorkam wie einer,
der mit dem Leben abgeschlossen hat,
bevor es für ihn begann.

Wie glühend genoss ich damals das

Gefühl meiner Freiheit Der dumpfen
Brutstätte der Mittelschule entlassen,

schien mir jedes Mädchen begehrenswert,

jedes in seiner Weise. Aber gerade
deshalb wäre es mir ein unfassbarer
Gedanke gewesen, mich mit einem derselben

zu verloben, weil das für mich der

Verzicht auf alle andern bedeutet hätte.

Der Entschluss zur Ehe wäre mir damals

genau so schwer gefallen, wie der, mich

für mein ganzes Leben lang an einem

bestimmten Ort, in einem bestimmten Beruf,

an eine bestimmte Arbeit zu verpflichten.
Die Möglichkeiten in mir und ausser mir
schienen mir damals so gross, dass mir

jede Bindung an eine bestimmte
Wirklichkeit als ein Frevel an mir und an

der Welt vorgekommen wäre. Selbstüberschätzung

Ohne Zweifel. Aber daneben

ebenso stark das Gefühl meiner Unfer-

tigkeit. Die beiden Hauptgründe, die

schon in der ersten Zeit der Ehe — oder

wenigstens der Verlobungsfähigkeit der

Ehe und der Verlobung im Wege stehen.

Was wollen Sie Ich denke auch

heute mit meinen 45 Jahren nicht hoch

von den Studentenheiraten, oder

überhaupt von den Heiraten, die eingeleitet
werden, bevor der eigentliche Existenzkampf

für den Mann begonnen hat. Es

gibt Ausnahmen. Im allgemeinen aber

sind Verlobungen und Heiraten des Mannes

vor der Phase des eigentlichen
Existenzkampfes nur möglich bei schwachen

Naturen, die sich verloben, weil das erste

Mädchen, dem sie begegnen, es so haben
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stattet uns beute später dis auob nur
vorläukigs Ilsbersiebt, à der Nunn de-

vusst oder unbevusst srrsiobt baden

mäobte, bevor sr srnstlieb un eins Lin-
dung denkt, die vie die Lbe àis gân/.s

Oestultung seines Lebens entsebeidend

bssinklusst. Vber, aueb venu es sein

sollte, dass es bsut?uìage sebvsrer ist,
eins Lamilis dureb^ubringsn als trüber,
so ist dies doeb gun? gsviss bei den ve-
niesten Nünnern (lie Lrsaobs, varum sis

dunggssellsn bleiben. Oie Lobvisrigkeit
der Lxisten? muebt das LbebedUrknis

niebt kleiner, iin Osgsntsil. àttàs, <!sr

den Vrmsn Lntbaltsamkeit vor un<l in
<ler Obs predigte, var ein soblsobtsr

Nensebenkenner. de vsnigsr ?ublrsieb
àis iràisebsn Lrsudsn kür àen Nensebsn

sinà, àesto begieriger drängt er sieb nu

âein einzigen Lreudenquell, velebsn àis

Leböpkung ^sàsr Lrsutur okken Kult. Lin
armer Oszmbologe, àer sieb darüber vun-
àsrt, àss iin allgemeinen àer Lrolstarier
krübsr bsiratst als àer Rsiebs.

Vls ieb 19-^übrig nu ersten Lsmsster

sass aïs Ltudsnt àer durisprudsn?, börts

ieb, dass sieb sin Lebulkamsrad von inir,
sin Lbeologe, verlobt bubs, bliebt lange
naobker trak ieb ibn auk àer Ltrasse rait
seiner Lraut. Llass, gesetzt, ging er ^.rm
in ^rm mit einem Nädebsn, ebenso srnst
vis sr, kein Liebespaar, vis es mir
sebisn, sonàern sin Lkspaur sebon vor
àer Ooeb?eit un Würde unâ Ltrengs.
Oieser Lekulkamsrad var mir nis bsson-

àers nubs gestanden. Im Vugenbliek àis-

ssr Lsgsgnung mit ibm var er mir âus

erstsmul ^.nlass einer varmsn Lmpkin-
dung. Or tut mir leià, unbesebrsiblieb
lsià. Warum? bliebt veil mir àîs Lruut
niebt gskisl, niebt veil ieb àumuls ir-

gend stvas gegen àis Institution àsr Obs

übsrkuupt ein?uvsndsn gsbabt butte,

sonàsrn, veil er mir vorkam vie einer,

àsr mit àem Leben abgsseblossen but,
bevor ss kür ikn begann.

"Wie glübend genoss ieb àumuls àus

Oskübl meiner Lrsibeit! Oer dumpksn

Lrutstütts àsr Nittslsobuls entlusssn,
sobien mir ^edes Nûàebsn bsgsbrensvert,
^sàes in seiner Weiss, ^.bsr gerade àss-

bulb vürs ss mir sin unkussbursr de-

danke gevssen, mieb mit sinsin àerssl-

ben ?u verloben, veil àus kür mieb àsr

Verkiekt unk ulls unàsrn bedeutet bütte.

Der Lntsobluss ?ur Lke vürs mir àumuls

genau so sekver gskullsn, vis àer, mieb

kür mein gan?ss Leben lang un einem bs-

stimmten Ort, in einem bestimmten lZeruk,

an eins bestimmte Arbeit ?u verpkliebten.
Ois Nögliebkeitsn in mir und ausser mir
sebisnen mir damals so gross, dass mir

jede Bindung an eine bestimmte Wirb-
liebksit als ein Lrevsl an mir und an

der Welt vorgekommen vürs. Lelbstübsr-

sebät?ung? Obns ^veiksl. Vbsr daneben

ebenso stark das Oskübl meiner linker-

tigkeit. Ois beiden Hauptgründe, die

sebon in der ersten ?sit der Lbe — oder

vsnigstens der Verlobungskäbigksit der

Lbs und der Verlobung im Wegs sieben.

Was vollen Lie? leb denke aueb

beute mit meinen 4ö dabren niebt koeb

von den Ltudsntenbeirutsn, oder über-

baupt von den Heiraten, die eingeleitet
verden, bevor der eigentliebs Lxistsn?-

kampk kür den Nann begonnen bat. Ls

gibt àsnubmen. Im allgemeinen aber

sind Verlobungen und Heiraten des Nun-

nes vor der Obuss des eigsntliebsn Lxi-
stenàampkss nur mögliob bei sebvueken

Naturen, die sieb verloben, veil das erste

Nädebsn, dem sie begegnen, es so babsn
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will; unerotische Naturen, die sich

verloben, weil sie der ungeheuren Bedeutung

dieses Aktes nicht voll bewusst sein

können; blinderotische Naturen, die ihre

Jünglingssexualität mit Liebe verwechseln.
Kennen Sie diese niedergedrückten

Ehemänner Es sind dieselben, die schon

nach wenigen Jahren, wenn nicht sie

oder ihre Frau den Mut zur Scheidung

finden, über ihre Ehe als das Unglück
ihres Lebens laut oder leise klagen.

Es ist das goldene Vorrecht der

Jugend, an die eigene Zukunft als an ein

Land der unbeschränkten Möglichkeiten
zu glauben. Es ist die Tragik der Jugend,
dass sie jeder einzelne Schritt in dieses

Land zu einem Grenzpfahl führt. Und die

bitterste und die wertvollste Einsicht
zugleich ist die, dass uns diese Grenzpfähle
kein missgünstiges Geschick gesteckt
haben, sondern dass sie in der Beschränktheit

unserer eigenen Person gegründet sind.

Für den kaufmännischen Lehrling, der

mit 14 Jahren erfährt, dass man von ihm

vorläufig nicht mehr verlangt als die

Einordnung der Korrespondenz in die

Kartothek, und ein halbes Jahr später
das Einschreiben der Briefe in das

Postbüchlein, aber beides mit einer Genauigkeit

ausgeführt, die nach seinem Ermessen

die Wichtigkeit dieser Handreichungen

weit übersteigt, entgöttert sich die

Welt früher als für den Akademiker, der

mit 26 Jahren seine Lehrlingsarbeit
beginnt. Aber kein Mann, für den es

überhaupt einen Existenzkampf gibt, kommt
um die Zeit herum, die ihn aus den Wolken

der Pubertät auf die harte Erde der

Wirklichkeit stürzt, nackter und blosser
als bei der Geburt, weil er sich seiner
Blosse zum erstenmal bewusst ist. Dann
kommt die grosse Einsamkeit über ihn.

Wie weit zurück scheint mir heute die

Zeit, als sich diese Einsamkeit langsam
wie ein steigender Nebel um mich
schloss Ich hatte aus meinen Studienjahren

und weiter zurück einen grossen
Kreis von Freunden. Wie sicher waren
auch wir uns, dass wir Kameraden bleiben

würden Und dann kamen die ersten

Vorpostengefechte des Berufes, die uns
zerstreuten. Nicht nur auf Distanzen, die

in Kilometern zu messen, sondern auf
solche der Interessen, die auf lange Zeit
hinaus unüberbrückbar sind.

Ich erinnere mich aus meiner frühern
Kindheit an eine kleine Episode : Ein
Bettler war zu meinem Vater gekommen.
Ich weiss nicht mehr, durch welchen
Zufall er nicht schon an der Türe abgewiesen

wurde, wie man Bettler, von denen

man nichts weiss, abweist und abweisen
soll. Auf jeden Fall, da stand er in
unserer Wohnstube und trug meinem Vater
sein Anliegen vor. Es war ein alter,
gebrechlicher Mann, mit einem grauen,
magern Spitzbärtchen und zerfahrenen,

grossen, grauen Augen. Ich weiss die

Einzelheiten seiner Leidensgeschichte, die

er uns vortrug, nicht mehr. Ich erinnere

mich nur noch des abweisenden Kopf-
schiittelns meines Vaters und des sich

immer wiederholenden Ausspruches des

Bettelnden : « Ich muss doch auch leben »

Diese Behauptung hat damals auf mich

einen tiefen Eindruck gemacht. Sie

schien mir so unabweislich richtig zu

sein, und doch fragte ich mich schon

damals mit der Gemütsroheit, die kleine

Kinder mit ausgebrühten, alten Skeptikern

teilen : «Warum eigentlich Warum

muss gerade dieser kleine Mann mit dem

grauen, magern Spitzbärtchen und den
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will; unsrotisebe Katuren, âis sieb vsr-
loben, woll sis âsr unKsksursn Lsâsu-

tunK clisses àtss niebt voll bswusst ssin

können; blinâsrotiseks Katuren, âis ibrs

äünKlinKsssxualität mit Lisbs vsrweebseln.
Ksnnsn Lis âisss nisâsrKsârûektsn

Lbsmännsr? Ls sinâ âissslbsn, âis sebon

naeb wsniKsn âabrsn, wsnn niobt sis

oâsr ibrs Lrau âsn Nut zur LebsiâunK
kinâsn, übsr ibrs Lbs aïs âas llnKlüok
ibrss Lebens laut oâsr lsiss blähen.

Ls 1st âas Kolâsns Vorrsekt âsr à-
Ksnâ, an âis siKsns ^ukunkt als an sin

Lanâ âsr unbssebränktsn NöKliebksitsn
?u Klaubsn. Ls ist âis 4?raKÌK âsr âuZenâ,
âass sis jsâer sin^slns Lokritt in âissos

Lanâ ?u sinsm Krsn^pkabl kübrt. llnà âis
bitterste unâ âis wsrtvollsts Linsiebt '-u-

Klsiob ist âis, âass nns âisss (lrsn^pkäbls
ksin missKünstixss (lssebiek Ksstsekt ba-

bsn, sonâsrn âass sis in âsr Lssekrankt-
bsit nnssrsr eiKSnen Lerson KSKrûnâet sinâ.

Lür âsn kaukmannisebsn LsbrlinK, âsr
init 14 âabrsn srkäbrt, âass inan von ibm

vorläukiK nisbt inskr verlangt als âis

LinorânunK âsr Korrssponâsn? in âis

Kartotksk, nnâ ein balbss âabr später
âas Linsebreibsn âsr Lrisks in âas Lost-
büeblsin, aber bsiâss init sinsr (lsnauiK-
ksit ausKskükrt, âis naob ssinsin Lrmss-

ssn âis WiektiKkeit âisssr llanârsiebun-

Asn weit übersteiKt, sntKöttsrt sieb âis
Welt trüber als kür âsn Vkaâsmiksr, âsr

init 26 âabrsn ssins LsbrlinKsarbsit bs-

Zinnt. ^.bsr ksin Nann, kllr âsn es übsr-

baupt einen Lxisten?kampk Kibt, kommt
um âis ^sit bsruin, âis ikn ans âsn Wol-
bsn âsr Lubsrtät ant âis barts Lrâs âsr
Wirkliebksit stürmt, naektsr unâ blosssr
als bsi âsr (lsburt, wsil sr sieb seiner

Llösss 2UIN erstenmal bswusst ist. Dann
kommt âis Krosss Linsamksit übsr ibn.

Wie wo it. ünrüeb sebsint mir beute âis

^sit, als sieb âisss Linsamksit langsam
wis sin stsiKsnâsr Ksbsl um miek
sokloss! leb batts aus insinsn Ltuâisn-
jabrsn unâ weitsr ^urüek einen grossen
Kreis von brsunâsn. IVis siebsr waren
aueb wir uns, âass wir Kamsraâsn blsi-
bsn würäsn! llnâ âann kamen âis ersten

VorpostsnKsksebts âss Lsrukss, âis uns

^srstrsutsn. Kiekt nur auk Oistan^sn, âis
in Kilomstsrn ^u mssssn, sonâsrn auk

solebs âsr Intsrssssn, âis auk lanKS ^sit
kinaus unübsrbrüekbar sinâ.

leb srinnsrs mieb aus msinsr krüksru
Kinâbsit an sins Kleins Lpisoâs: Lin
Lsttlsr war ?u msinsm Vater Kökommsn.
lob weiss niebt msbr, âureb wsleksn !5u-

kall sr niebt sebon an âsr Lllrs abKswis-
ssn wurâs, wis man Lsttlsr, von clsnsn

man nivbts wsiss, abweist unâ abweisen
soll, àk jsâen Lall, âa stanâ sr in un-
ssrsr Wobnstubs unâ truK msinsin Vatsr
ssin àlisKen vor. Ls war sin altsr, Ks-
brseblieksr Nann, mit sinsm Krausn, ma-

Korn 8pit?bärteken unâ îisrkabrsnsn,

grossen, Krausn àKSn. leb wsiss âis
Lin?slbeiten ssinsr LsiâsnsKssebiekte, âis

sr uns vortruK, niebt msbr. leb srinnsrs
mieb nur noob âss abwsissnâsn Kopk-
sebüttslns msinss Vatsrs unâ âss sieb

immsr wisâsrbolsnàsn àsspruebss âss

Lsttslnâsn : « leb muss âoeb aueb leben »

Oisss LsbauptunK bat âamals auk mieb

sinsn tisken Linâruek Ksmaebt. Lie

sokisn mir so unabwsislieb riebtiK icu

ssin, unâ âoeb kragte ieb mieb sebon

âamals mit âsr (lsmütsrobsit, âis Kleins

Kinàsr mit ausKsbrübtsn, altsn Lkspti-
ksrn tsilsn: «Warum siKSntliob? Warum

muss Ksraâs âisssr klsins Nann mit âsm

Krausn, maKkrn Lpit^bärtebsn unâ âsn
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zerfahrenen, grossen,

grauen Augen leben

Warum soll er nicht
sterben »

In der Zeit unseres

Eintrittes in den

Existenzkampf erfahren

wir es am eindrücklichsten,
dass die Welt und die Gesellschaft

für die Forderung, die jedes Lebewesen

an sie stellt, dass es doch auch leben

müsse, taub sind. Sie erkennen diese

Forderung durchaus nicht an, und noch

viel weniger die andere, dass wir ein

Recht darauf hätten, nicht nur zu leben,
sondern so zu leben, wie wir es uns
ausgedacht haben. Was sie anerkennen, ist

nur das Recht, uns für unser Leben zu

wehren. Einem Kampfe, dessen Ausgang
sie ohne Liebe und ohne Hass, mit tiefer
Gleichgültigkeit entgegensehen.

In diesem Zeitpunkt erfasst uns zum
erstenmal die Erkenntnis unserer namenlosen

Kleinheit, ohne das romantische

Hochgefühl, mit dem der Jüngling in
einer Sternennacht sich selbst im Univer¬

sum verliert. Wir erkennen, dass die

Aufgabe unseres Lebens darin besteht, in die

graue Mauer der Gleichgültigkeit
Breschen zu schlagen, und je ernstlicher wir

an diese Aufgabe herantreten, desto

deutlicher zeigt uns der Erfolg die

Vorzüge und die Schwächen unserer Werkzeuge.

Da wir geneigt sind, unsere starken

Seiten früher zu erkennen, als unsere

Schwächen, so ist vor allem die Erkenntnis

der letztern für uns neu. Jeder junge
Mensch ist ein kleiner Prometheus, der

sich stark genug glaubt, allein den

Kampf mit den Schicksalsgöttern
aufzunehmen. Erst wenn sich die Fesseln der

Wirklichkeit um ihn schliessen, sieht er
die Ohnmacht seiner Einsamkeit ein.
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xerkakrenen, Krosssn,

Krausn àKsn ledsn?
Warum soll sr niât
stsrbsn »

lu der ^sit unseres
lZintrittss in den

klxistsnàampk srkakren

vir ss am sindrüekliekstsn,
dass dis Welt und dis desellsokakt
kür dis korderunK, die zsdes ksbsvsssn
an sis sksllt, dass ss doek auek leben

müsse, taub sind. Lis erkennen disss

?ordsrunK durobaus niebt all, und noeb

vikl vsniKör dis andere, dass vir sin
ksobt darauk bättsn, niobt nur ?u lsbsn,
sondern so ^u lebsn, vis vir ss uns aus-

Ksdaebt baben. Was sis anerkennen, ist

nur das Rsebt, uus kür uussr kebsn 2U

vsbrsn. Linsm lvampks, dssssu àsKanK
sis obus kisbs uud obns Hass, mit tisksr

dleÌokKÛltÌKkSÌt SNtKöKSllSSben.

Ill disssm Zeitpunkt srkas.st uns sum

srstsllllial dis Lrksnntnis unsersr namsn-
lossll Xlsinbeit, obns das romantisebs

üookKekübl, mit dsill dsr dünKÜNK ill
sillsr Ltsrnsnnavbt sieb sslbst iiu Ilnivsr-

sum verliert. Wir erksnnsn, dass dis àk-
Kabe ullssrss ksbsns darin bsstsbt, in die

Zraus Nausr der dleiobKültiKkeit IZre-

sebsn su soblaKSn, uud ^s srnstlieksr vir
au disss àk^ads irsralltrstsn, dssto

dsutlivirsr ssiKt ulls der IlrkolK dis Vor-

süKS uud dis Lobväebsn uussrsr Weck-

ssuKs. Da vir KSneiKt sind, uussre star-
ksn Leitsll krüber su srksnnsn, als unsers

Lobväebsn, so ist vor allsiu dis klrkennt-
llis dsr lststsrn kür uns irsu. dsder MNKS

Nsuseb ist ein Kleiner Ibomstbsus, der

sieb stark KenuK Klaubt, allein den

lvainpk mit den LebieksalsKöttern auksu-

nskmsn. klrst vsnn sieb die kesssln der

Wirkliokkeit um ibn soblissssn, siskt er
dis Obnmaobt ssiner künsamksit sin.
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Diese Einsamkeit reift den Mann für die

Ehe.
* * *

Ich habe mir zu meinem 14. Geburtstag

gewünscht, so viele Moorenköpfe
essen zu dürfen, als ich auf einmal
herunterbringen könne. Ich schätzte mein

Fassungsvermögen auf 25 Stück. Meine

Eltern waren weise genug, mir den

unweisen Wunsch zu erfüllen. Ich weiss

nicht mehr genau, wie gross die Anzahl

war, die ich damals wirklich herunterwürgte;

aber ich erinnere mich heute

noch, dass sie niederschmetternd,
demütigend tief unter meiner Selbsteinschätzung

stand. Es ist mir, und Ihnen nicht
auch später mit den Frauen ähnlich

ergangen. Wie mancher Mann, der mit 20

Jahren glaubt, kein Harem könnte für
ihn zahlreich genug sein, ist schon mit
30 Jahren froh genug, mit einer einzigen
Frau fertig zu werden, auch wenn er

nicht so resigniert ist wie jener arme
Rayonchef eines grossen Londoner
Warenhauses, der mir einmal in der trostlosen

Einsamkeit des Setting-room unseres

Boarding-house gestand, dass er
einfach nicht wissen würde, wie er es

anstellen könnte, sich nach den Anstrengungen

seiner Tagesarbeit noch mit einer
Frau auseinanderzusetzen.

Aber mit dem Zusammenbruch unserer
Selbstüberschätzung in den ersten,
ernstlichen Kampfjahren um unsere Existenz

geht in unserer Einschätzung der Frau
noch eine andere, viel wichtigere Wandlung

vor sich. Es ist ein Kennzeichen des

unreifen Mannes, dass er beim Gedanken

an die Ehe an keine Frau von Fleisch
und Blut denkt, sondern an ein Phantom,
das, so wenig ideal es sein mag, mit
Idealen doch das eine Merkmal teilt,

dass es in der Welt der Wirklichkeit nie

Gestalt hat. Erst wenn uns die Augen
für unsere eigenen Schwächen und vor
allem für unsere eigene Bedürftigkeit
aufgegangen sind, sind wir fähig, eine

Frau lieben zu können, deren Fehler und

Schwächen wir kennen. Und ist diese

Einstellung nicht der einzige Boden, der
eine glückliche Ehe tragen kann

Kennen Sie jene vernünftigen jungen
Männer zwischen 20 und 30, die unter
dem Beifall ihrer Eltern und Verwandten

(welche nicht nach dieser Maxime
gehandelt haben und deshalb deren

Unvernünftigkeit nicht kennen) von sich selbst

mit bescheidenem Stolze sagen, dass sie

erst heiraten würden, wenn sie ihre
Existenz fest und sicher gegründet hätten
Ich würde, wenn ich der Vater einer

Tochter wäre, einem solchen Schwiegersohn

mit Misstrauen begegnen. Auch ich

bin der Ansicht, dass man sich erst dann

die jährlichen 3000 Franken für den
Betrieb eines Autos leisten soll, wenn die

Jahreseinnahmen den Betrag von 25,000

Franken übersteigen. Aber die Ehe ist
keine ökonomische Frage. Ich halte es

für keinen Zufall, dass das wirtschaftlichste

Land der Erde, Amerika, die

Geldheirat als Nation nicht kennt. Wer
sich nicht noch während des Kampfes
um die gesicherte Existenz wenigstens
heimlich verlobt, ist in meinen Augen
dem Junggesellentum schon halb und
halb verfallen.

* * *

Aber braucht es zum Heiraten nicht
zwei Ich behaupte, dass sich in 90 von
100 Fällen der Partner von selbst zeigt,

wenn die innere Bereitwilligkeit beim einen

Teil vorhanden ist. Die Frage, ob man
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Diese Lmsamksit reikt dsn Nairn kür à
Lks.

» q- »

leb babe mir !ZU msinsm 14. Osburts-

lass Aövünsekt, so visls Noorsnköpke
ssssn ?u dürken, als ieb auk sinmal bsr-

unterbringen könne. là sebät^ts mein

Lassungsvsrmögsn auk 23 Ltüek. Nsins
Litern varsn vsiss gsnug, mir den rm-
vsissn ^Vunseb ?u erküllsn. là veiss

niât màr genau, vis gross dis à^abl
var, dis ieb damals virkiieb bsrunter-

vürgts; aber ieb erinnsrs mià beute

noà, dass sis niedsrsekmsttsrnd, «Zsmü-

tigsnd kiek untsr meiner Lslbstsinsebät-

sung stand. Ls ist mir, und Ilmsii niât
auek? später mit dsn Lrausn äbnliok sr-
gangsn. VLis manebsr Nann, dsr mit 20

dabren glaubt, kein llarsm könnts kür

iim sablreiek genug sein, ist sedon mit
30 dabrsn krob genug, mit sinsr sinsigsn
Lrau ksrtig su verdsn, aueb vsnn sr
niebt so resigniert ist vis jener arms
Raziouàôk einss grosssn Londoner ^Va-

rsnkausss, âsr mir einmal in der tröst-
losen Linsamksit dss Letting-room nnss-

rss Loarding-bouss gestand, dass sr ein-

kaà niât visssn vürds, vis sr es an-
stellen könnte, sià naà den àstren-
gungsn seiner Lagssarbsit noà mit einer
Lrau auseinandersusstsen.

^.bsr mit dem Lusammsnbruek unserer
Lsibstübsrsekätsung in den srstsn, ernst-
liàsn Lampkjabrsn um unsere Lxistsns
gsbt in unserer Linsokätsung der Lrau
noà sins anders, viel viebtigers VLand-

lung vor sià. lis ist ein Lsnnssioben des

unrsiken Nannss, dass sr beim Osdanksn

an dis Lbs an keins Lrau von Llsiseb
und Llut denkt, sondern an sin Lbantom,
das, so venig ideal es sein mag, mit
Idealen doà das sins Nsrkmal teilt,

dass es in dsr ^Velt dsr ^Virkliebksit nie

Osstalt bat. Lrst vsnn uns die àgsn
kür unsers eigenen Lebväobsn und vor
allsm kür unsers eigens Ledürktigksit
aukgsgangen sind, sind vir käbig, eins

Lrau lisbsn su könnsn, dsren Leklsr und

Làvâàsn vir kennen, lind ist diese

Linstellung niât der sinsigs Loden, der
eins glüekliebs Lbs trapsn kann?

kennen Lie jene vernünktigsn jungen
Nännsr sviseben 20 und 30, die unter
dsm Lsikall ibrer Litern und Vsrvandtsn

(vslàe niât naà dieser Naxims gs-
bandelt Laben und dsskalb dsrsn llnvsr-
nünktigkeit niât kennen) von sià selbst

mit bssàeidsnsm Ltolss sagen, dass sie

srst beiratsn vürden, vsnn sis ibrs Lxi-
stsns ksst und siàsr gsgründst bättsn?
leb vürds, vsnn ià dsr Vater sinsr
lioebtsr värs, einem solàsn Lekvisgsr-
sokn mit Nisstrausn bsgsgnsn. àà ià
bin dsr àsiebt, dass man sieb srst dann

die jäkrlicbsn 3000 Lranken kür dsn Ls-

trieb einss àtos leisten soll, vsnn die

dabrsssinnabmsn dsn Lstrag von 25,000

Lranksn übersteigen. V.bsr dis Lbe ist
keine ökonomisvbs Lrags. leb balts es

kür keinsn Lukall, dass das virtsebakt-
liobsts Land dsr Lrds, ^.msrika, die

Oeldkeirat als Nation niebt kennt. Msr
sià niât noà väbrsnd des Lampkss
um dis gesiobsrts Lxistsns vsnigstsns
beimlià verlobt, ist in msinsn àgsn
dsm dunggssellsntum sobon balb und
bald vsrkallsn.

5 :p

^Viier brauobt es sum llsiraten niebt
svsi? leb bebaupts, dass sieb in 90 von
100 Lallen der Lartner von selbst ssigt,

vsnn die inners Lsreitvilligksit beim einen

Osil vorbanden ist. Ois Lrage, ob man
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eine Frau, und nicht etwa irgend eine,

sondern seine, die richtige Frau findet,
ist viel weniger eine Frage der Umstände

als des Charakters.
Vor allem Frauen behaupten, dass die

Männer aus Egoismus Junggesellen blieben.

Ich glaube kaum, dass es einen

Mann gibt, der wirklich deshalb nicht
geheiratet hätte, weil es teurer kommt,
eine Familie als nur sich selbst

durchzubringen. Mir sind mehr Fälle bekannt,
bei denen des Geldes wegen geheiratet,
als des Geldes wegen ledig geblieben
wurde. Ist doch die Heirat das einzig
sichere Geldgeschäft, das jedem normal
gewachsenen Mann offen steht.

Mir scheint, es gehört gar keine
Psychanalyse, sondern nur offene Augen dazu,

um zu sehen, dass die Hauptwurzel des

Junggesellentums unüberwundene
Restbestände der jünglinghaften Selbstverliebtheit

sind. Der erotische Prahlhans

und der schüchterne Vergeistigte tragen
verschiedene Etiketten, aber sie gehören
zu derselben Marke.

Es gibt meiner Erfahrung nach bei

normaler Anlage nur einen Typus von
Junggesellen, der, auch wenn gerade bei
ihm die Selbstverliebtheit am ehesten in
die Augen fällt, doch nicht nur aus dieser

zu erklären ist : Den Künstler, den

Philosophen, den Priester, mit einem Worte
die Menschen, welchen das weltliche Ich
und das weltliche Du weniger ist als die

Idee, deren Verwirklichung sie dienen.
Ob sie trotz einer tiefen Sehnsucht zur
Ehe wie Gottfried Keller ledig bleiben,
oder ob sie auch heiraten, sie können
keine richtigen Ehemänner werden. Arme
Xanthippe, wie schwer ist es, das Weib
eines Philosophen zu sein Die Gewissensehe

eines Hamann und eines Goethe
gehören in das gleiche Kapitel.

/
jplf
y

/

45

sins Ibau, und niobt stva irgend sins,
sondern seins, die riebtiAS ?rau kindet,
ist viel vender sins l^ra^s der Umstände
aïs des Obaraktsrs.

Vor allein brausn bebaupten, dass dis
Nänner ans Il^oismus dunA^sssllsn blis-
ben. leb glaube kaum, dass es einen

Nann Zibt, der virklieb desbalb niebt

Asbeiratst batts, veil es teurer kommt,
eins l^amilis als nur sied selbst durob-

anbringen. Nir sind mebr l^älls bekannt,
bei denen des Oeldss vsZsn Asbeiratst,
als âss Oeldss vsxsn lediss Asblisben
vurds. Ist doeb die Heirat das sin/nx
siebsrs OeldAesobäkt, «las jedem normal
Kövaekssnsn Nann okksn stsbt.

Nir sebsint, ss gekört ssar keine ?szmb-

analyse, sondern nur olkens àZsn da/.u,

um ?u ssben, àss <Zis llauptvur?sl âss

dunMksellsntums unüberwundene Rest-
bestände der jünAlinZbakten Lslbstvor-
lisbtbsit sind. Der srotisebs lbablbans

und der sobüebterns Ver^eistixte trafen
versebisdene bltikettsn, aber sie Asbören

?u derselben Äarke.
Ls Aibt meiner llrkabrunA naeb bsi

normaler àlaZs nur sinsn Iz^xus von
dunMössIIsn, der, auok wenn gerade bsi
ibm die Lelbstvsrlisbtbeit am sbsstsn in
dis à^sn källt, doob niebt nur aus dieser

?u erklären ist: Den Xünstlsr, den ?bi-
losopben, den lbisster, mit sinsm 'Worte
die Nsnseben, wsleksn das weltliebs leb
und das weltlieks Du weniger ist als die

Idee, deren VsrwiikliobunA sie dienen.
Ob sie trot? einer tieksn Lebnsuebt ?ur
übe wie Oottkried Xellsr lediA bleiben,
oder ob sie auob bsiratsn, sie können
keine riebtiAsn llbemännsr werden. ^.rme

Xantbippe, vis sobwer ist es, das Weib
eines l'kilosopben ?u sein Die Oewissens-

sbs eines Namann und eines Oostks Ae-
kören in das Aleieks Xapitsl.

'? »

^ /
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Zu einem Junggesellen, der nicht nur
ein lediger Mann ist, gehört zum mindesten

eine glückliche Liebe, die ihn

einmal wenigstens vor die vorläufige
Entscheidung über Ehe oder Ehelosigkeit
stellte. Mii^j scheint, zum Wesen eines

wahren Junggesellen gehört auch zum

mindesten das Erlebnis einer unglücklichen
Liebe. Wenn mir ein Junggeselle

sagt, dass er ledig geblieben sei,

weil er einmal das Mädchen nicht bekommen

habe, das er heiraten wollte, so

glaube ich ihm nicht, wenn er damit

behaupten will, dass der

Grund seiner Ehelosigkeit

eine nie verschmerzte

Liebe sei; denn nichts
ebnet den Weg zu einer

glücklichen Liebe besser

als eine unglückliche.
Zu einer glücklichen
Liebe ja, aber zur

Heirat Das ist die Frage.
Ich habe noch keinen Mann

gekannt, der an einer

unglücklichen Liebe gestorben

wäre, aber manchen, der an

einer glücklichen Liebe

zugrunde gegangen ist. Ich

halte mich für keinen Zyniker;

aber ich bin überzeugt,
dass eine unglückliche Liebe

für den Mann ein glückliches,
das Lebensgefühl vertiefendes

Geschick bedeutet. Es ist das

Merkmal wenigstens der ersten,
tiefen Liebe, dass wir glauben,
ohne ihre Erhörung nicht weiterleben

zu können. Mögen wir un-

sern Glauben selbst belächeln, er ist

mächtiger als unser Verstand. Keine

Erniedrigung ist so gross, dass wir uns ihr
nicht unterwerfen würden, keine Beleidigung

so tief, dass wir sie nicht auf uns
nehmen wollten, um eine unerhörte in
eine erhörte Liebe zu verwandeln. Und,

wenn jener Augenblick kommt, in dem

wir uns zum erstenmal eingestehen müssen,

dass kein Kompromiss, keine
Selbstverleugnung die Brücken zu dem

Menschen schlagen kann, den wir lieben,
scheint uns das Blut nicht in den Adern

zu erstarren Können wir es fassen,

dass die Sonne auf- und untergeht, wie

wenn nichts geschehen wäre Und dann
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Xu einem dunggesellkn, der nioilt nur
ein lediger Nann ist, gebort zum minde-

sten eine glüok liebe viebe, die ikn
einmal wenigstens vor die vorläukige

vntsobeidung über vbe oder vbelosigksit
stellte. lllii^ sobeint, zum lVesen eines

wakrsn dunggesellen gekört auob zuin
mindesten das vrlebnis einer u n glU o k -

Iio k o n viebe. lVenn mir ein dungge-
selle sagt, dass or ledig geblieben soi,

weil er einmal das Uädobsn niobt bekom-

meu babe, das er beiraten mollis, so

glaube iob ibm niobt, venu er damit

bekaupten will, dass der

Vrund seiner vbelosig-
ksit sine nie versobmerzte

viebe sei; denn ni-obts

ebnet «Zen lVsg zu einer

glüoklioben viebe besser

als eins unglüokliobv.
Xu einer glüoklioben

viebe ja, aber zur
Heirat? vas ist dis vrage.

leb babe noeb keinen Nann

gekannt, der an einer un-

glüoklioben viebs gestorben

wäre, aber manoben, der an

einer glüoklioben viebe zu-

gründe gegangen ist. lob

baits miob kür keinen Xzmi-

ker; aber iob bin überzeugt,
dass eine unglüokliobe viebe

kür den Nann sin glüokliobos,
das vebsnsgekübl verkiekendes

Vssebiok bedeutet, vs ist das

Nerkmal wenigstens der ersten,
tieksn viebe, dass wir glauben,
obne ikre vrbörung niobt weiter-
leben zu können. Älögen wir un-

sern Vlauben selbst beläobeln, er ist

mäobtiger als unser Verstand. Leins vr-
niedrigung ist so gross, dass wir uns ikr
niobt Unterwerken würden, keine ZZsleidi-

gung so tiek, dass wir sie niobt auk uns
nebinen wollten, um eins unerbörte in
eine srbörte viebe zu verwandeln. lind,
wenn jener Vugsnbliok kommt, in dem

wir uns zum erstenmal eingestsben müs-

sen, dass kein Lompromiss, keine Leibst-

Verleugnung die lZrüoken zu dem Nsn-
sobsn soblagen kann, den wir lieben,
sobeint uns das vlut niobt in den Vdsrn
zu erstarren? Lönnen wir es kassen,

dass die Könne auk- und untsrgsbt, wie

wenn niokts gesobeben wäre? vnd dann
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das grosse Erlebnis, dass uns langsam

unsere Zigarren wieder zu schmecken

anfangen, dass es uns nicht gleichgültig ist,
ob wir ein paniertes oder ein Naturschnitzel

essen, dass wir uns ein Paar neue

Golfschuhe kaufen, mit einem Worte,
dass wir weiterleben, ja, dass wir uns

zwar noch schwach, aber wohl und leicht
wie nach einer schweren Krankheit fühlen

Was ist es anderes, als die erlebte

Erkenntnis, dass kein Mensch dem
andern lebensnotwendig ist Aendert das

nicht unsere Einstellung zu den Frauen,

vor allem, wenn der ersten unglücklichen
Liebe eine zweite, eine dritte folgt
Unsere Liebe zu einer Frau wird langsam,
ohne dass wir es merken, eine Liebe zu

allen Frauen. Aeusserlich ganz ähnlich
wie damals in unsern Jünglingsjahren
und doch ganz anders. Der Junggeselle
in uns ist um ein grosses Stück stärker

geworden. Der Junggeselle ist kein

Frauenfeind, im Gegenteil, in 90 von 100

Fällen ein Frauenfreund, ein Frauenliebhaber,

aber eben, ein Lieb-Haber, ein ewiger

Liebhaber, kein Heirater. Ich würde

wetten, dass der Einsender, der zu der

Rundfrage des « Schweizer - Spiegel » :

« Was mir an Frauen nicht gefällt »

geschrieben hat, « dass er nichts schreiben

könne, was ihm an den Frauen nicht
gefalle, sondern höchstens, was ihm an den

Frauen gefalle », ein Junggeselle war.
Auf dem Boden dieser Einstellung, vor

allem, wenn sie verbunden ist mit « einer
sichern Existenz », d. h. dem Gefühl, auf
dem richtigen Geleise zu sein, in dem es

einem nicht zu schwer fällt, auf die

Weise, die einem am besten entspricht,
ungefähr soviel zu verdienen, als man
zur Einhaltung seines Lebensstandards

braucht, gedeihen die Junggesellen am

üppigsten. Es ist eine der kleinen
Ungereimtheiten des Lebens, dass die Männer

in diesem Gefühls- und Lebenszustand,
in dem sie am allerwenigsten an eine

Ehe denken, die grösste Anziehungskraft
nicht nur auf die heiratsfähigen
Mädchen, sondern auch auf deren Väter und

Mütter ausüben.
* * *

Für mich ist diese Zeit vorbei. Mit
45 Jahren beginnen die Schattenseiten des

Junggesellen die Sonnenseiten selbst vor
dem blöden Auge der Welt zu verdecken ;

aber ich weiss, dass die Augen der

Frauen nie auf mir mit soviel Wohlgefallen

geruht haben wie mit 35 Jahren,
obschon ich damals vielleicht ein noch

überzeugterer Junggeselle war, als ich es

heute bin.

Worauf beruht die Anziehungskraft des

Junggesellen in diesem Alter Zum Teile

gewiss darauf, dass sich die Frauen der

Täuschung hingeben, dass es bei äusser-

lich zur Ehe so günstigen Umständen nur
einer kleinen Mühewaltung bedürfe, am

aus dem Junggesellen einen Ehemann zu

machen. Wie sehr sie sich täuschen
Aber nicht nur dies : Die reifern Frauen
fühlen sich zu ihm hingezogen, weil sie

wissen, dass er ohne Illusionen an sie

herantritt, dass sie keine Komödie spielen,

kein Gretchen darstellen müssen und

kein interessantes Weib. Weil sie wissen,

dass er sie nimmt, wie sie sind, dass

er handelt und schweigt. Und die jungen
Mädchen Ich bin mir meiner Erklärung
nicht so ganz sicher, ich glaube, auch

Casanova hat seine Alterserfolge übertrieben.

Vielleicht aber, weil ihnen ein
Liebeshandel mit einem Manne, der fast ihr
Vater oder doch der ältere Bruder sein

könnte, erlaubter vorkommt und weil sie
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às ssrosss brlsbnis, àuss uns langsam

unsers ^iZurrsn visâsr ^u sebmeebsn un-

kun^sn, àuss ss uns niât Alsiob^ülti^ ist,
ob vir ein punisrtss oâsr sin bluturseknit-
^sl ssssn, àuss vir uns sin buur nsus
Oolksebubs buuken, init sinem Morts,
àss vir veitsrlsbsn, ja, àss vir uns

?vur nosb sebvuek, aber vobl unà Isiebt

vis nueb einer sebvsrsn Xrunbbsit küb-

Isn! Mus ist ss unàsrss, als àis srlsbts

Orbsnntnis, àss bsin Usnseb àin an-

àrn lsbsnsnotvsnâiA ist? Vsnàert àus

niebt unssrs binstsllunA ^u àsn brausn,
vor ullsm, vsnn àr srstsn un^lüoblieksn
Oisbs sins ^vsits, eins àritts kol^t? On-

ssrs Oisbs ^u sinsr brau virà lunAsum,
obns àss vir ss insrbsn, eins Oisbs ^u

ullsn brausn, àusssrlieb ^un? übnlieb

vis àmuls in unssrn àûnAlinAS^ubrsn
unà àoeb Zun^ unâsrs. Osr àunMSselle
in uns ist uin sin xrossss Ltüeb stacker

^svoràsn. Osr àunMôssIIs ist bsin

bruusnksinà, iin OsASntsil, in 9t> von 1V9

büllsn sin bruusnkrounà, sin bruusnlisb-
bubsr, aber eben, sin Oisb-Ouber, sin svi-
Aör Oisbbubsr, bsin bleirutsr. leb vûrà
vstten, àss àsr binssnàsr, àsr ^u àr
kunàkruAS às « Lebvsiiîsr - LpisZsl » :

« Mus inir un brausn niebt Zeküllt » AS-

sekrisben but, « àss sr niebts sebrsibsn

bonne, vus ibin un àsn brausn niebt sss-

kulls, sonàsrn böebstsns, vus ibin un àsn

brausn Kskulls », sin àunAKSsslls vur.
àk àrn Ooàsn âisssr bbnstellunA, vor

ullsm, vsnn sis vsrbunàsn ist init « einsr
siebsrn Oxisten^ », à. b. àsin (Zskübl, uuk

ànr riobtixsn Osleiss ?u ssin, in àsin ss

sinsrn niebt 2U sebvsr küilt, uuk àis

Msiss, âis sinein uin bsstsn sntspriebt,
un^skübr sovisl ^u vsrâisnsn, aïs inun
?ur binbaltunA ssinss Osbsnsstunàuràs

kruuebt, Asàibsn âis àun^Asssllsn uin

üppigsten, Os ist sins àr blsinsn OnZs-

rsiintbsiten àss Oebsns, àuss âis Nünnsr
in àisssm Oskübls- unà Osbsns^ustunà,
in àin sis uin uIIsrvsniAstsn un sine

Obs âsnbsn, âis grösste Vn^iskun^sbrukt
niebt nur uuk «lie bsirutskabi^en blûâ-

eben, sonàsrn uueb uuk àsren Vütsr unà

Nütter ausübsn.

bür iniek ist àisss ^sit vorbei. Nit
45 àkren bsKinnsn àis Lebuttsnseiten àss

àunMsssIIsn àis Lonnenssitsn selbst vor
àsin blôàsn àxs àsr Msit ^u veràsebsn;
ubsr ieb vsiss, àuss àis àxsn àr
bruusn nis uuk inir rnit sovisl Mobile-
kullsn Agrubt bubsn vis mit 35 àkrsn,
obsebon lob àumuls visllsiebt sin noek

übsr^euAtsrer àunMSSslle vur, als ieb es

beute bin.
Moruuk bsrubt àis à^isbunAsbrukt àss

àunAASSsllsn in àisssin âsr? 7ium Osils

Ksviss àuruuk, àss sieb àis bruuen àr
OüusebunA binAsben, àuss ss bei üusssr-

lieb 2ur Obs so KünstiAkn blnrstûnàsn nur
sinsr blsinsn Nübevultun^ bsàûrks, um

aus àsin àunMssellsn sinsn Okemunn ^u

muebsn. Mis ssbr sis sieb tüusebsn!
Vbsr niebt nur àiss: Ois rsiksrn bruusn
küblsn sieb ?u ibm binAS^o^sn, vsil sis

visssn, àuss er obns Illusionen un sis

bsruntritt, àss sis bsins Oomôâis sxis-
lsn, bsin Orstebsn àrstellsn müssen unà

bsin interessantes Msib. Msil sis vis-
sen, àuss sr sis nimmt, vis sis sinà, àuss

sr bunàslt unà sebveiZt. Onà àis junASii
Uûàobsn? leb bin mir msiner brblürun^
niebt so Aun? siebsr, ieb Zlaubs, uueb Ou-

sunovu but ssins ^.ltsrssrkolAs übsrtrie-
bsn. Visllsiebt ubsr, vsil ibnsn sin Ois-

bssbunàsl mit sinsm Nunns, àsr kust ibr
Vutsr oàsr àoeb àsr alters Oruàsr sein

bönnte, srluubtsr vorkommt unà vsil sie
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in dem altern Manne den gewiegten
Lehrmeister der Liebe schätzen.

Der Junggeselle zwischen 35 und 40 ist
ein Freibeuter, dem die Opfer nur allzu
leicht in die Hände fallen, vor allem, weil

er nicht auf sie ausgeht, sondern sich

mit jenen begnügt (es braucht nicht viel,
ein wärmerer Händedruck, ein zärtlicher

Blick), die sich ihm anbieten. Und dann

der eigentliche Schlüssel seines Erfolges :

Er ist auf den Erfolg nicht angewiesen
und versteht es, auf ihn beim ersten
Hindernis lächelnd zu verzichten.

Es ist eine alte Weisheit, die alle Mütter

und alle Mädchen kennen, dass es in
der Schweiz vorsichtiger ist, einen Schweizer

als einen Griechen zu lieben und in

Griechenland wahrscheinlich vorsichtiger,
einen Griechen als einen Schweizer. Warum

Weil der Ausländer nie das Ver-

antwortlichkeitsgefühl für seine

Handlungen haben kann wie ein Einheimischer.

Sonderbar, wie wenig Verbreitung die

Einsicht hat, dass der ältere Junggeselle
auch so eine Art Ausländer ist, dass er

mit diesem nämlich die Verantwortungslosigkeit

teilt. Was kann ihm geschehen?
Er ist unabhängig, er kennt die Schliche
der Welt und weiss sich aus der Schlinge
zu ziehen, bevor sie fällt.

Jeder Junggeselle ist, ob er will oder

nicht, in der Gefahr, nicht nur in der

Liebe, sondern in jedem Lebensgebist,
als Staatsbürger wie als Berufsmann, ein

Freibeuter zu werden. Der Staat ist auf
die Familie gegründet. Sie gibt ihm die

Kontinuität, die seinen Gesetzen und
Einrichtungen den Sinn gibt. Der Junggeselle

hat keine Kinder, für die er das Haus
des Staates wohnlich machen will. Die

Interessensphäre des verheirateten Bürgers

dehnt sich in Gedanken an seine

Kinder über sein persönliches Leben
hinaus. Für den Junggesellen ist die

Gegenwart alles, die Zukunft nichts. Ich
zweifle auch nicht daran, dass der
unverheiratete Mann in der Regel im
Berufsleben aus dem gleichen Grunde

skrupelloser als der verheiratete ist.
* * *

Aber dieses Gefühl der
Verantwortungslosigkeit ist für den Junggesellen
nicht nur ein Privileg, sondern auch eine

Bürde und nicht die kleinste, die er trägt.
Wissen Sie, wie viele Junggesellen an

der Spitze von Armenvereinen stehen, als

Quästor von Heimatschutzgesellschaften
und Kassier von freiwilligen Feuerwehren

tätig sind Der Junggeselle steht
wohl im Strome des Lebens, er hört ihn
rauschen und fühlt sich fortgetragen; aber

immer quält ihn das unbestimmte Gefühl,
ein Outsider, fern der Quelle zu sein, die
dem Leben Richtung und Ziel verleiht.
Wenn Sie verheiratet sind, nehmen Sie

es ihm nicht übel, wenn er sich für Ihre
Kinder nicht interessiert, wenn er den

kleinen Buben beim Riterössli-Spiel vom
Knie fallen lässt oder das kleine Mädchen

beim Fangismachen umstösst. Es ist
nicht böser Wille und auch nicht Koketterie

mit seinem Junggesellentum. Es
gehört zum Wesen eines Junggesellen, dass

ihm kleine Kinder fremd, ja unheimlich
sind, wie Ihnen Nixen und Kobolde,
Erscheinungen einer Welt, mit der Sie nicht
in Beziehung stehen.

Verübeln Sie es ihm nicht, wenn er
trotzdem bis nach 11 Uhr bei Ihnen
sitzen bleibt, ohne dass er viel zu sagen
weiss : Nicht Ihre Gesellschaft ist ihm
wertvoll und nicht die Ihrer Frau, es ist
die undefinierbare Atmosphäre der
Familie, die er sucht, nach der jeder Jung-
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in dem ältern Nanns den gevisgtsn bâr-
meister der biebs sobät?en.

Der dunggesslls ^visâsn 35 und 40 ist
ein breibsutsr, dem dis Oxker nur allxu

leiât in die Rande kallen, vor allem, veil
er niât auk sis ausgebt, sondern siâ
mit jenen begnügt (es brauât niât viol,
oin värmersr Rändsdruek, sin ârtliâer
RIiek), dis siâ ibm anbieten. Rnd dann

der eigentliebs Leblüsssl seines brkolgss:
br ist auk clen brkolg niât angsviesvn
und vsrstât es, auk ibn beim ersten Hin-
(ternis läekelnd ^u verliebten.

bs ist sine alts Wsisbeit, dis nils Nut-
ter und aile Nädeken kennen, dass es in
der Lâveil vorsiâtigsr ist, einen Lâvei-
lsr als einen Orieeben lu lieben und in

Rrieâenland vabrsebsinlieb vorsiâtigsr,
einen (Zrisâsn als einen Lekvsilsr. Wa-

rum? Weil «ler àslânder nie das Ver-

antvortliâkeitsgekûbl kür seine Rand-

lungsn babsn kann vis ein binbeimisebsr.

Londsrbar, vie venig Verbreitung die

binsiât bat, «lass der ältere dunggssslle
aueb so eine Vrt àslânder ist, dass er

mit (lissem nâmliâ die Verantvortungs-
losigkeit teilt. Was kann ibm gssâeksn?
br ist unabbängig, er kennt <Zis Lâliâe
der Welt und veiss siâ aus der Leblings
2U ^iâsn, bevor sie källt.

deder dunggesslls ist, ob sr vill oder

niât, in der Oskabr, niât nur in der

bliebe, sondern in jedem bebsnsgsbist,
als Ltaatsbürgsr vis als Reruksmann, ein

breibsutsr lu verden. Der Ltaat ist auk

die bamilis gegründet. Lie gibt ibm die

Rontinuität, die seinen Ossstlsn und bin-
riebtungen den Kinn gibt. Der dungge-
selle bat keine binder, kür die er das Haus
des Lìaatss vobnliâ maâen vill. Die

Intsrsssenspbärs des verbsiratsten Rür-

gers debnt siâ in Osdanksn an seine

binder über sein persönliebes beben bin-

aus. bür den dunggesellsn ist die (Ze-

gsnvart alles, die Xukunkt niâts. Iâ
lvsikle auâ niât daran, dass der un-
verkeiratets Nann in der Regel im Re-

ruksleben aus dem glsivbsn Orunds skru-

pelloser als der verbsiratete ist.
^

àsr dieses Rekübl der Verantvor-
tungslosigksit ist kür den dunggssellen
niekt nur ein brivileg, sondern aueb sine

lZürde und niebt die kleinste, die er trägt.
Wissen Lis, vie viele dunggesellsn an

der Lpitle von àmenvsreinsn stsbsn, als

Huästor von Reimatsâutlgssellsâakten
und bassier von kreivilligsn beusrveb-
ren tätig sind? Der dunggeselle stebt

vobl im Ltroms des bsbens, er bört ikn
rausäsn und küklt siâ kortgetragen; aber

immer Huält ibn das unbestimmte Oskübl,
ein Outsider, kern der (juells lu sein, die
dem beben Riebtung und ^isl verleibt.
Wenn Lie verbsiratst sind, nâmen Lis
es ibm niebt übel, vsnn er sieb kür Ibre
binder niât interessiert, venn er den

kleinen Ruben beim Ritsrössli-Lpisl vom
bnie kallen lässt oder das kleine Uäd-
oben beim bangismaeken umstösst. bs ist
niebt böser Wille und aueb niebt boket-
terie mit seinem dunggsssllsntum. bs ge-
bört lum Wesen eines dunggesellsn, dass

ibm Kleins binder krsmd, ja unbsimlieb
sind, vie Ibnen blixsn und bobolde, br-
sebeinungen einer Welt, mit der Lie niebt
in Rslisbung sieben.

Verübeln Lie es ibm niât, venn er
trotzdem bis naeb 11 Ilbr bei Ibnen sit-

lsn bleibt, okns dass sr viel lu sagen
vsiss: bliebt Ibre Ossellsebakt ist ibm
vertvoll und niât die Ibrsr brau, es ist
die undekinierbare ^.tmospbärs der ba-
milis, die er suât, naâ der jeder dung-
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geselle, auch der verhärtetste, behaupte

ich, von Zeit zu Zeit lechzt wie ein

Durstender nach Wasser.

Ich habe vor einigen Monaten einen

Mann getroffen, mit dem ich vor 35 Jahren

auf der gleichen Schulbank gesessen
bin. Er ist mir immer wieder von Zeit zu

Zeit begegnet, einmal als Offiziersbursche

während der Grenzbesetzungszeit, dann

als uniformierter Ausläufer eines

Pelzhauses und zuletzt auf einem Velo mit
einem Eimer und einem Leiterchen als

Fensterputzer. Er war mir immer in seiner

Art als das Musterbeispiel eines

geborenen, selbstgenügsamen Junggesellen
erschienen. Als ich ihn das letztemal traf,
sagte er mir, dass er sich verheiratet
habe. Warum

— « Ich wäiss ietz doch, dass wenig-
schtes öpper hütilet, wann ich e mal
abfahre muess. »

Können Sie ihm nachfühlen Das

schwerste, was der Junggeselle zu ertragen

hat, ist ohne Zweifel, dass er niemand

hat, für den sein Leben eine Notwendigkeit

ist, der sein Leben bejaht ohne Rücksicht

auf seinen Wert und seine Leistung.
* * *

Die Möglichkeit, aus einem Junggesellen

einen Ehemann zu machen, ist genau
so gross als seine äussere und innere

Bedürftigkeit nach einem andern
Menschen. Ich glaube, dass aus einem

Junggesellen, der masslos trinkt, immer noch
ein besserer Ehemann werden kann, als

aus demjenigen, der täglich punkt 6 Uhr
seinen Vermouth süss, punkt 8 Uhr
seinen Bitter und vor dem Zubettgehen zu

Hause seinen täglichen Zweier Fendant
haben muss. Das Mädchen, das einen

Junggesellen heiratet, der gelegentlich
seine Socken verkehrt anzieht, dem es

passieren kann, dass er mit einem offenen

Ueberzieher herumgeht, weil die

Knöpfe fehlen, hat noch Aussichten, eine

Frau zu werden. Ein Mädchen, das einen

Junggesellen heiratet, in dessen Haushalt

jeder Hemdwechsel sein Datum, jeder
Kragenknopf seinen Ort hat, wird keine

Frau, sondern eine Haushälterin. Jede

Ordnung, jede Gewohnheit, jede Bequemlichkeit,

jede Spezialplatte, die dem

Junggesellen niemand so gut herrichten kann,
wie er selbst, entfernt ihn ein Stück weiter

von der Ehe weg. Die Autarkie des

Junggesellen ist der Ehe Tod. Ein Mann,
der 45 Jahre alt, noch Junggeselle ist,
braucht diese Selbstgenügsamkeit noch

nicht erreicht zu haben, aber mit 50

Jahren
* # *

Ich kenne einen Mann, der Geologie
studiert hat, Nationalökonomie, Philosophie

und Medizin, je mehr er studierte,
auf desto verschiedenere Wissensgebiete
breitete sich sein Appetit aus. Er konnte
sich für keine bestimmte Disziplin
entscheiden. Er ist heute weder ein guter
Geologe, noch ein rechter Mediziner. Ich
mache mich lustig über diesen Mann. Ich
kenne einen andern Mann, ich kenne ihn
noch besser. Ob sich nicht wohl andere
Leute mit noch mehr Recht über ihn
lustig machen : Ich habe viele Frauen
gekannt, ich kenne ihre Schwächen und
Stärken, aber

ASSSÜS, auob àsr vsrbärtststö, bsbauptö

ieb, von Osit ^u !^sit Isolât vis sin Our-

stsnàsr naeb Nässer.
leb bads vor silliAkll Nonatsn einen

Aann Kstrokksn, mit àsm ieb vor 33 àab-

röll auk àsr ^isiebsn Lebuibank Assssson

bill. Or ist nrir immsr visâsr von ^sit ?.u

^sit bSAS^nst, einmal als Okkiàrsbursobs
vâbrsnà àsr Oren^bssst^un^s^sit, àann

à unikormisrtsr àslâuksr oinss OsÌ2-

bausss unà ^uist^t auk siusiu Vsio urit
sillsm Oimsr unà sillsiu Ositsrebsn ais

Osnstsrput^sr. Or var mir iiurusr iu ssi-

usr àt ais às Austsrbsispisi siuss xs-
borsnsn, ssibst^enü^samsn àunAAsssiisn
srsobisnsn. ^Is iob ibn às ist^tsmai trat,
sa^to sr mir, àss sr sieb vsrbsiratst
babs. Warum?

— « loir väiss ist7 àoob, àass vsniA-
solrtss öppsr büüist, vänn ieb s mai ab-

kabrs inusss. »

Oöllllsn Lis ibin naobkükisn? Das

sebvsrsts, vas àsr àunMSSôiis 7U srtra-
ASll bat, ist okns ?ivsikei, class sr nismanà

bat, kür àen sein Osbsn sins Ootvenàix-
ksit ist, àsr ssin Osbsn bsjabt obus llbok-
sivkt auk seinen 'Wert unâ ssins OsistunA.

^

Ois NöKÜobksit, aus sinsin àunMsssi-
Isn sinsn Obsmann 7U inaobsn, ist Zsnau
so Zross ais seins äussoro unâ innsrs
OsàUrktiAksit naob sinsin anàsrn Aen-
sobsn. leb Zlaubs, àss aus sinsin àuu^-
gesellen, àsr inassios trinkt, immsr noeb

sin bsssorsr Obsmann vsràen kann, aïs

aus âsmHsniASn, àsr täxiieb punkt 6 Obr
ssinsn Vormoutb sllss, punkt 8 Obr ssi-

nsn llittsr unâ vor àsm ^ubsttxsbsn 7.u

Ilauss ssinsn täMebsn Xveier Osnànt
babsn muss. Oas Aââobsn, às sinsn

ànMsssiisn bsiratst, àsr AsisASntiieb
ssins Locksn vsrkebrt anmsbt, àsm ss

passisrsn kann, àss sr mit sinsm okks-

non llsbsr^isbsr bsrum^sbt, vsii âis

Onöpks ksblsn, bat noeb Aussiebten, sins
Orau 7U vsràsn. Oin Nâàobsn, àas sinsn

àunFASssilsn bsiratst, in àssssn Oausbait

jsàsr llsmàvsebssi sein Oatum, jsàsr
OraKönknopk ssinsn Ort bat, virà ksins
Orau, sonàsrn sins llausbäitsrin. àsàs

OrànunA, ^oàs Osvobnbsit, ^sàs Oscjusm-

iiebksit, jsâs Lpsxialplatts, àis àsm àunx-
Ksssilsn nismanâ so ^ut ksrriebtsn kann,
vis sr selbst, sntksrnt ibn sin Ltüek vsi-
ter von àsr Obs vsK. Ois àtarkis àss

àunMSSsilkn ist àsr Obs Ooà. Oin Aann,
àsr 43 àbrs ait, noeb àunMsssils ist,
drauebt àiess LsibstKsnüAsamksit noeb

nivkt srrsiekt 7U babsn, absr mit 30

àabrsn
H H A

lob kenns sinsn Aann, àsr Osolo^is
stuàisrt bat, Aationaiökonomis, Obiioso-

pbis unà Asài^in, ^s mobr or stuàisrts,
auk àesto vsrsokisàsnsrs WisssnsAsbists
brsitsts sieb ssin ^.ppstit aus. Or konnte
sieb kür ksins bestimmte Ois^ipiin snt-
sobsiàsn. Or ist bsuts vsàsr sin Autsr
Osoio^s, noeb ein rsebtsr Asàiàsr. leb
maebs miob iustiss über àisssn Aann. leb
ksnns sinsn anàsrn Aann, iob ksnns ibn
noeb bssssr. Ob sieb niebt vobi anàers
Osuts mit noeb msbr Osobt übsr ibn iu-
stiA maeksn: leb babs visis Orausn As-
kannt, ieb ksnns ibrs Lebväoksn unà

Ltärksn, absr


	Geboren: 1882 - Zivilstand: ledig

